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Zentralorgan der Sozialdemokratifchen Partei Deutfcblands

Msfprache über öen vorftanösbericht .
Anregungen und Kritiken .

Heidelberg , l ? . September . ( Eig . Drahtbericht . )
Der Eindruck der heute begonnenen Debatte über den

Borstandsbericht wird sehr stark dadurch beeinflußt , daß zu »
nächst eine große Reihe von RednernderOpposition
aufmarschiert , vor ollem die Frankfurter und die

Sachsen , von denen mehrere hintereinander das Wort er -

greifen .
In allen Reden spielt das Verhältnis der Partei zum

Staate und innerhalb des Staates eine Rolle .
Die Oppositionellen sind zumeist der Meinung , daß die Ent -

Wicklung der bürgerlichen Parteien unoerkennbar dahin führe ,
daß die Sozialdemokratie isoliert und deshalb natur -

notwendig in die Opposition gedrän - ' t würde , was
mit aller Kraft vermieden werden müsse , wii �nd von der
anderen Seite auf die Notwendigkeit verwiesen wird , die

Politik im Staate auf jede Art zu beeinflussen , nicht nur
in der Opposition . Sympathisch berührten die warmherzigen
Ausführungen des Frankfurter Soziologen Eenosien Erik

N ö l t i n g , der eine Lanze für das Recht der Jugend ein -

legte , mit den Problemen des Sozialismus zu ringen und

für pulsierendes Leben innerhalb der Partei zu sorgen . In

oieser Forderung liegt zweifellos so viel Berechtigtes , daß sie
nicht einmal gestellt werden braucht . Aber das Recht der

Jugend zum stürmischen Vorwärtsdringen und zum Ringen
mit Problemen ist nicht nur auf die Frankfurter be -

schränkt . Das Recht zum Ringen und zur Kritik ist nicht auf
irgendein Gebiet oder auf irgendeine Gruppe beschränkt . Es

kommt darauf an , die Tatsachen zu erkenn und zu ver -

stehen und zu lernen , den alten Genossen mit dem Vertrauen

gegenüberzutreten , das ihrer Arbeit und ihrer Verantwortung
gebührt .

In einer klaren und eindrucksvollen Rede hat Genosie
Scheidemann gezeigt , daß und wie man scharfe Kritik

mit kameradschaftlichem Ton verbinden kann , falls der gute
Will « dazu vorhanden ist . Was Scheidemann über die ganze
Politik der Partei sagte , wird von allen Seiten Beachtung

finden .
Leider blieb die Debatte nicht immer auf der gleichen

höhe . Besonders als einige Redner auf den Fall B a r m a t

zu sprechen kamen , gab das Anlaß zu lebhaftem Widerspruch
und allseitiger Erregung .

»

Heidelberg , 15. September . ( Eigener Drahtbericht . )
Genosse M a i e r - Heidelberg eröffnet die Dienstagsitzung mit

einem herzlichen Glückwunsch für den Genossen Wels ,
der heute seinen 5 2. Geburtstag feiert . Der Parteitag schließt
sich mit lebhaftem Beifall diesem Glückwunsch an . Nach Verlesung
eines Begrüßungstelegramms der ausländischen Delegation der

russischen Sozialrevolutionäre wird in die all -

gemeine Debatte über die Geschäftsberichte ein -

getreten .
Droßwih - Frankfurt vertritt zunächst einige Anträge aus

Frankfurt , die die Wahl der Delegierten zur Internationale durch
Urwahl in jedem Bezirk und die Zugehörigkeit jedes sozialdemo -
iratischen Beamten zu einer freien Gewerkschaft fordern und geht
dann auf die Vorwürfe Stellings gegenüber
Frankfurt ein . „ Auch wir in Frankfurt sind uns darüber
klar , daß der Aufgabenkreis der sozialdemokratischen Funktionäre
jetzt ein ganz anderer und viel größerer ist als vor dem Kriege ,
denn es gilt natürlich nicht nur mehr zu kritisieren , sondern eine
neue Gesellschaft aufzubauen . Den Parteivorstand lade ich ein .
sich einmal in Frankfurt anzusehen , welch « wertvolle Arbeit dort
geleistet wird , nicht nur organisatorisch , jondern auch , was kamerad -
schaftliche Treue zur Gcsamtpartei , was wirksiches sozialistisches
Menschentum betrifft . Die Frankfurter Parteigenossen sind die
treuesten Söhne der deutschen Sozialdemokratie . ( Heiterkeit . ) Wir
werden uns durch den Widerspruch , den wir hier finden , nicht irre -

machen lassen in der Gemeinschaftsarbeit , und ich bin überzeugt ,
daß wir in Zukunft auch unsere zum Teil sehr wertvollen Anträge
( Lachen ) durchbekommen werden . "

Loeb - Frankfurt : Ein Teil des Parteitages hat gelacht , als mein
Vorredner von wertvollen Anträgen Frankfurts sprach . Auch in
Görlitz hat «in Teil des Parteitages einen Antrag Frankfurt
mit Gelächter aufgenommen , der die finanzielle Sanierung Deutsch -
lands betraf und die Finanzsachverständigen der ganzen Welt für
sich hatte . Die Sanierung ist auch nachher im Sinne dieses An -
träges vor sich gegangen . Wir werden alljährlich vom Partei -
vorstand nicht allzu liebenswürdig behandelt , aber die Rede
Stellings uns gegenüber war der Gipfel an Unkameradschaft -
lichkeit und Illoyalität . Anstatt über einen Bagatellantrag von
Frankfurt , wie den in bezug auf die Zusammensetzung des Partei -
Vorstandes , zehn Minuten lang hier zu reden , sollte der Partei -
vorstand einmal nach Frankfurt kommen und sich mit den seiner
Meinung nach irregeleiteten oder kranken Kindern in Frankfurt
zusammensetzen . Damit wäre für das kameradschaftliche Zusammen -
arbeiten in der Partei inedr geleistet , als wenn man die Frank -
furter jedes Jahr vor den Kops stößt . ( Zunif : Ihr stoßt vor den
Kops ! ) Nein , ober wir können den Antrag eines rein proletari -
schsn Bezirks nicht abwürgen , das wäre undemokratisch . Auch
unsere Entfchließung auf Wiederaufnahme der alten , sieg -
gewohnten Taktik sollte man nicht aus dem Richtungs -
gesühl . sondern mit Verantwortungsgefühl ansehen .
Opposition ist manchmal ein verantwortlicheres Amt als die Mit -
läuferei . Diese Entschließung Frankfurts ist geboren aus dem Ver -

ontwortlichkeitsgesühl für den Sozialismus , für die rote Fahne
innerster Linie , während die schwarzrotgoldene Fahne für uns erst
in zweiter Linie kommen darf . ( Bravo ! bei einem Teil der
Delegierten . )

Fleißner - Dreeden : Leider ist es unmöglich , zur Sachsenfrage
noch zu sprechen . Aber was B e t h g « über mich persönlich gesagt
bat . M teils übertrieben , teils unwahr . ( Glocke dxs Präsidenten . )
Wir stehen vor der außerordentlich wichtigen Tatsache , daß die

Sozialdemokratische Partei 100 000 Mitglieder eingebüßt hat . Der
Borstandsbericht gibt darüber nicht ein Wort der Erklärung , aber es
hat keinen Zweck , Vogel - Strauß - Politik zu treiben . Wir sind der
Ueberzeugung , daß der Gedanke der großen Volksgemein .
j ch a f t weite Kreise der Arbeiter sehr bcdenrsich gemacht hat und daß
entschieden und energisch mit dieser Illusion aufgeräumt
werden muß . Warum verbreitet der „Pressedienst " den Irrtum , daß
W i r t H g e s i e g t hat . Er will doch damit nur die Illusion erwecken ,
als ob das Zentrum mit seiner Pollrik uns näher kommt . Aber
tatsächlich hat das Zentrum nicht nur die Zoll - und Steuer -
Politik gemacht , sondern sich auch in der Sozialpolitik durch -
aus reaktionär gezeigt . Zwischen uns und dem Zentruni
besteht keinerlei Interessengemeinschaft . Selbst
die Republik erscheint uns in ganz anderem Lichte als dem Zentrum .
Das Ziel unserer sozialistischen Politik ist es , das uns von allen
bürgerlichen Parteien trennt und auf die Arbestermasfen hinweist .
Wie schön war der Elan bei der e r st e n Reichspräsidentenwahl und
wie groß die Verwirrung beim zweiten Wahlgang . Wir
müssen unsere Taktik und Politik auf das Proletariat einstellen .
Wir brauchen Massen , wenn wir Macht errü . gen wollen , und wir
brauchen Macht , wenn wir unser Ziel erreichen wollen , gegen die
gesamte bürgerliche Eesellschast . ( Beifall . )

Künstler - Berlin : Die sächsischen Genossen haben B 'e r l i n zum
Vergleich berangezogen . Gewiß , die Parteioerhältnisse in Berlin
waren schlecht . Aber dank der eifrigen Mitarbeit aller Genossen
sind wir wieder auf dem besten Wege , die alte Position zurück -
zuerobern . Das haben die letzten Wahlen gezeigt . Und am 23. Ok¬
tober werden wir für die Partei neue Ehre einlegen . Im übrigen
hat Sachsen seine Lokalpresse . Und wenn Sic uns Berlinern
mehr Einfluß auf das Zentralorgan geben würden , würden
wir sehr dankbar sein . Die Wunden , die die Inflation den Arbeitern
geschlagen hat , heilen aus . Die politischen Jnflationsgewinnler ,
Völkische und Kommunisten , sinken immer mehr zu der
Bedeutungslosigkeit des Apostels H a e u ß e r herab . Wenn wir an
der Parte ! Kritik üben , tun wir es nicht aus Freude am Streit , son -
dern in der Absicht , zu bessern . Im Gegensatz zum Parteioorstand
bedauern wir noch heute , daß im zweiten Wahlgang zur
Reichspräsidentenwahl die Sozioldemokratie vor Zentrum
und Demokraten kapituliert hat . Die großen Bedenken , die wir gegen
die Kandidatur Marx hatten , sind durch die Politik des Zentrums
im letzten Halbjahr voll bestätigt worden . Wir hätten dem Zentrtim
und den Demokraten die Verantwortung zuschieben müssen , ob sie
Braun wählen wollen oder nicht . Das Zentrum kann bei seiner
Einstellung gar keine republikanische Partei sein . Die Politik des
Zentrums liegt weder im Interesse der Republik , noch in dem der
Aibester . Wenn in der Republik Arbeiterfcindschaft herrscht ,
»lüssen die Arbeiter dagegen ebenso scharf ankämpfen wie gegen das

Deutschland Wilhelms II . Wer versucht , mit dem Zentrum zu
regieren , wird daran genau so scheitern wie bei dem Versuch mit den
Kommunisten . Wir müssen auch nach rechts klar und deutlich die

Grenzen ziehen . ( Beifall . ) Redner bittet , die Entscheidung über die

Annahme von Aufsichtsratsposten nicht den Fraktionen zu
überlassen , sondern dem zuständigen Bezirksvcrband und dem Partei -
vorstand .

Pehel - Frankfurt a. O. befürwortet einen Antrag auf Einrichtung
eines Sekretariats für Agrorpoltik , Herausgabe einer

periodischen Zeitschrift für Bodenrecht und Bodenwirtsckast und

cmer A g r a r k o r r e s p o nd e n z für die Tagespresse . Seit l «si5

beschäftigen wir uys nun mit dem Aorarproblcm . Unser Leitmotiv
in der praktischen Politik war immer der Schutz der Kleinen in der

Landwirtschaft , Schutz der bäuerlichen Wirtschast und Förderung der

Siedlungstätigkeit . ( Bravo . )
Liebmann - Lcipzig : Durch die Zoll - und Steuerkämpfe sind wir

in eine verhältnismäßig günstige Situation gekommen . Aber die

bisherige Gesamtpolitik der Partei hat nicht der Einstellung
der großen Masse der proletarischen Mitglieder entsprochen . Die

Stellung der Partei war von dem Volksgemeinscheftsgedanken , n' cht
von den Interessen der Arbeiter getrogen . Das Endergebnis war
die Hindenburgwahl . Und selbst wenn Marx gewählt worden wäre ,
wäre die Blamage noch viel größer gewesen . Der B or m a t -

Skandal ist hier sehr geschickt behandelt worden , indem man ein -
mal mit Recht das ganz « als bürgerliche Hetze gegen die Sozial -
demokrotie und den sozialistischen Reichspräsidenten hingestellt hat .
Aber das ist nicht alles . Tatsache ist , daß «ine Reihe sozialdemo -
krotischer Führer nicht die notwendige Distanz gehalten
haben zu einem Mann , der e? in kurzer Zeit vom Lohnschreiber
zum vielfachen Millionär gebracht hat . Den Fall Bauer , Wels .
H e i l m a n n hoben die Bürgerlichen nicht gemacht , sondern nur
gegen uns ausgenutzt . Früher wären solche Führer i in
Augenblick erledigt gewesen . Das selbstverständliche Gesühl für
die reine Weste , die wir vom einfachen Parteigenossen verlangen ,
darf auch in den höheren Regionen nicht fehlen . ( Beifall . ) Der
Redner befürwortet weiter einen ? lntrag , daß die Umlage von den
Barteigeschosten für den Parteivorstand nicht noch ihrem Umsatz ,
sondern nach chrem Reingewinn erhoben werden solle . Das

liegt im Interesse der Selbständigkeit der Parteigescbäste .
Adolf hosfmann , mit Beifall empfangen : Die Arbeit in Berlin

ist besonders schwierig , weil Berlin immer neue unaufgeklärte
Massen aufnimmt und ausgeklärte abstößt . Es hat keinen Zweck ,
Vergangenes aufzurühren , sondern es kommt daraus an , die

Zukunft im Auge zu behalten und insbesondere unsere Siellung

zu den Vllrgerlichen . Wir stehen am Wendepunkt unserer Politik ,
das hat auch Wels in seiner Rede bei der Verabschiedung des Zoll -
gcsetzes ausgesprochen Aus die Affäre W > r t h setzen viele Genossen
große Hoffnung . Das ist eine Unterschätzung der Gerissenheit der

Zentrumspolitiker . Das Zentrum ist zweifellos im Hinblick auf das
kommende Reichsschulgesetz jetzt mit den Vürgerlichen statt mit den
Sozialdemokraten in die Regierung gegangen . lSehr wahr . ) Leider
steben unsere Genollen gerade den Schul - undElternsrogenzu
gleichgültig gegenüber . ( Lebhafte Zustimmuna . ) Die Frage der Er -
Haltung der Republik und der errungenen �rc - seiten ist eine Er -

Ziehungsfrage . Wenn es uns nicht gellngt . !>ie Lehrer und die

jung - Generation sür uns zu g- -ncr. , werden wir diese
Crrungenschosten nicht halten können . H
rühmten Wort : „ Wer die Jugend bat . hat

„«in
ie

. ir nach dem be -
uunft . " Bewahre »

wir den alten Standpunkt de , Klassenkam/es <Lebhafter Beifall . )

( Schluß de » Berichts auf der 2. Seite . )

Margerie bei Stresemann .
Ueberreichtmg der Einladung .

Henke mittag 12 Uhr hat der französische volschafter
deMargerie dem Reichsanßenminlster Dr . Stresemann das

nngekündigie Memorandum übergeben . Es wird vonnerskag früh
vcröffentllchl werden . In dem ganz kurzen Schriftstück « md

lediglich sestgeflellt , daß nach der Auffassung der alliierten Regle -
rnngen . entsprechend ihrer früheren Anregnng . es wünschenswert
erscheine , nunmehr eine Minislerkonserenz ftaltsindcn zu
lassen . Ein Ort für die Tagung wird nicht genannt , hinsichtlich
des Zeitpunktes erachten die Alliierten die Zeit gegen Ende

September , AnsangOktober für geeignet , schlagen dos vor
und erwarten eine Antwort der deutschen Regierung .

Der englische Geschästskräger Addison ist gegen AI Uhr beim

Außenminister Stresemann in der gleichen Angelegenheit erschienen .
Die Antwort der deutschen Regierung wird erst nach der Sa -

bineltssihung , die auf kommenden Montag einberufen ist , gegeben
werden können .

Der Ausdruck „ Minislerkonserenz " scheint die Teilnahme von
Mini st er « jeglicher Art zuzulassen , es dürste also nichts im

Megc stehen , daß Herr Schiele den Sicherheitspakt mit ausmacht .

«

In der „ Deutschen Ztg . " vom Montag abend versucht der

Reichsiagsabgeordnete Freylogh - Loringhooen nicht
nur seinen Fraktionskollegen Schiele , sondern auch den Reichs -

kanzler Luther davon abzuhalten , an einer Paktkonfercnz teil -

zunehmen . Das sei nur ein neuer „ fetter Köder , auf den leider

sehr viele anbeißen werden " . Der alldeutsche Parlamentarier
steht vielmehr auf dem Standpunkt , daß nicht d i e Frage
aktuell sei , wen wir zu der Konferenz entsenden , sondern o b
wir diese Konferenz überhaupt beschicken sollen . Und nach
seiner Auffassung wird der Bericht von Gaus schon ergeben ,
daß der englisch - franzosische Paktenrwurf unerträglich
ist und daß wir die Einladungen zur Konferenz über -

Haupt ablehnen müssen . Diese These entwickelt er unter
den bei ihm üblichen Verleumdungen der deutschen Links -

presse und mit heftigen Angriffen auf Stresemann .
Inwieweit die Deutschnationalen hinter Freytagh -

Loringboven stehen , läßt sich schwer beurieilen . Das ist ja

auch der Grund , weshalb wir die Forderung nach Klarheit

erhoben haben . Auf der anderen Seite bemüht sich der

volksparteiliche Außenminister eifriger denn je, die rebellieren -
den Deutschnationalen bei der Stange zu halten . In einem

offenbar von Stresemann selbst inspirierten und durch
MTB . verbreiteten Artikel des „ Hamburger Fremdenblattes "
wird den Deutschnationalen lebhaft zugeredet , ihre teils ver -

steckte , teils offene Opposition gegen den Sicherheitspakt auf -

zugeben . Es wird darin auf die Tatsache hingewiesen , daß
das Strefcmannsche Paktangebot doch letzten Endes auf dos
Cun o sch e A n g e b o t von 1923 zurückzuführen sei, kür
das der damalige Führer der Deiltschnatinnalen , Dr . H e l f f e -
r i ch , die indirekte Verantwortung übernommen habe , indem

er bis zuletzt der Regierung Cuno - Rosenberg das Vertrauen
— besonders hinsichtlich ihrer Außenpolitik — ausgesprochen
habe .

Richtig ist , daß Helfferich der einflußreichste Berater des

damaligen Reichskabinetts gewesen ist , vor allem der Außen -

minister v. Rosenberg unglückseligen Angedenkens stand völlig
unter seinem Einfluß .

Der Scbachzug , mit dem Stresemann die Bersntworwng
für das Paktangebot den Deutschnationalen zuschieben will ,
ist nicht ungeschickt , und dieses Argument entbehrt nicht einer

gewissen Berechtigung . Man hofft durch diese Berufung auf
den in deutschnationalen Kreisen verehrten Dr . Helfferich den

Dcutschnationalen den Umfall zu erleichtern .
Des weiteren wird in dem Artikel hervorgehoben , daß

der Bericht von Gaus darüber Sicherheit schaffen würde , ob
im Falle einer flagranten Friedcnsverletzung durch Frank -
reich England und vielleicht auch Italien mit ihrer Heeres -

macht als Garanten Deutschland zur Seite stehen würden .

Diese Andeutung läßt darauf schließen , daß bei den Londoner

Iuristenbesprechungen diese Frage in bejahendem Sinne

beantwortet worden ist .
Der Aufsatz bespricht sodann die Frage des Eintritts

Deutschlands in den Völkerbund , die man nicht nach

Gefühlsmomenten beurteilen dürfe , „ denn sonst müssen wir

diplomatiscbe Beziehungen zur halben Welt ablehnen , weil

unser Gefühl von den Mächten der halben Welt aufs

stärkste beleidigt worden ist ". Auch das ist richtig , nur mit
der Einschränkung , daß die Leute um Frcytagh - Loringhoven
die Beziehungen nicht zur Hälfte , sondern zur Gesamtheit der

Welt ablehnen müßten , denn die gesamte Welt betrachtet ja
die Alldeutschen als komplette Narren . Sodann fährt der

Artikel fort :
Nur in einem Punkte wird unbedingt unserem Gefühl Rech -

nung getragen werden müssen : daß der Eintritt Deutschland » in den

Völkerbund unmöglich eine Anerkennung der mora -

tischen Schuld Deuischlando am Weltkriege in sich schließen darf
und daß die Anerkennung des Artikels 11 mit den heutigen Grenzen
nur erträglich ist durch die Ergänzung mit dem Artikel 19, der die
R e o i s i o n s m ö g l i ch k e i t e n für die Grenzen in sich schließt .
Was ober den Einwand unseres Verhältnisses zu Rußland an -

betrifft , so widerspräche es vollkommen den Tatsachen , daß unser
Eintritt gegen Rußland gerichtet sei . Für den Ans�luß an den

Völkerbund spricht oder wiederum die Erwägung . In ganz anderer

Weise für die deulschen Minderheiten eintreten zn können , ob wenn

wir außerhalb des Völkerbundes bleiben , wozu uns die M' tglied -

schüft im Völkerbundsrat trotz der zu unseren unaunsten erfolgten

Aenderung anderer Satzungsbestimmungen die Möglichkeit gibt .



Selbstverständlich dürfen die Satzungen des Völkerbundes in

Hauptfragen nicht zu Ungunsten Deutschland geändert

und die Einstimmigkeit des Völkerbundsrats für seine Be -

schlusse nicht beseitigt werden . Alles in allem würde der Eintritt in

den Völkerbund Deutschland mehr Vorteile als Nachteile

verschassen und seiner aktiven Auhenpolitik keineswegs mehr Fesseln

angelegt werden , als bei der heutigen Bedrohung Deutschlands durch

die Entente , die ihm kaum einen freien Schritt möglich macht .

Dazu war « folgendes zu bemerken : Die Forderung , daß

Deutschlands Eintritt in den Völkerbund mit einer An -

erkenniing der moralischen Schuld Deutschlands am Welt -

kriege , sei es direkt oder indirekt , verbunden sein müßte , hat

lediglich in der Phantasie Dr . Stresemanns

bestanden , der vor Jahresfrist die Behauptung verbreiten ließ ,
daß man ein solches Bekenntnis von Deutschland verlangen
würde . Ebenso wie damals läßt er heute gegen etwas polemi -

sieren . was gar nicht besteht . Vielleicht will er es nachträglich
als einen besonderen Erfolg seiner Außenpolitik hinstellen , daß
er diese angeblich beabsichtigte Demütigung abgewehrt habe .
Wir wollen ihm das Vergnügen gönnen , wenn er damit den

Deutschnationalen den Beitritt zum Völkerbund schmackhafter
zu machen vermag , aber im Interesse der historischen Wahr -
hcit müssen wir den Tatbestand hiermit richtigstellen . Wenn

ferner in dem Artikel gesagt wird , daß Deutschland innerhalb
des Völkerbundes die Interessen der deutschen
Minderheiten außerhalb der Reichsgrenzen viel wirk -

samer vertreten könnte als außerhalb des Bundes , so können

wir dieses Argument nur unterstreichen . Bedauerlich ist es

allerdings , daß die leitenden Stellen erst jetzt zu dieser
Erkenntnis gelangt sind , während gerade dieses Argument ,
als es schon vor Jahren von der Sozialdemo «
k r a t i e zugunsten eines Einttitts Deutschlands in den Völker
bund angeführt wurde , keine Beachtung fand . Noch jetzt
müssen unsere Volksgenossen aus dem Saargebiet von
eineni Bölkerbundrattnitglied zum andern wandern , um Ver¬

ständnis für ihre Lage zu wecken , weil in Genf keine offizielle
deutsche Vertretung vorhanden ist ! Auch die Optanten -
austreib ung wäre unmöglich gewesen , ivenn Deutschland
im Völkerbund gesessen hätte .

Im übrigen kommt es uns lediglich darauf an , daß
Deutschland , wenn auch reichlich spät , die r i ch t i g e A u ß e n -

Politik mache , die wir bereits seit langer Zeit empfohlen
haben . Wir unterstreichen die Erklärung des „ Hamburger
Fremdcnblattes " bzw . seines Inspirators , daß „ zunächst
mündliche Verhandlungen notwendig sind .

Auch wir erblicken in der geplanten Paktkonferenz die logische
und notwendige Fortsetzung der Londoner Reparations -
konferenz und sehen , genau wie der Artikelschreiber , in der

wirtschaftlichen Verständigung der großen
Jndustrienationen Europas den logischen , über -

nächsten Schritt . Wir hoffen , daß es Herrn Strefemann

gelingen wird , seine Koalitionsfreunde von der Deutsch »
nationalen Partei zu all diesen vernünftigen Erwägungen zu
bekehren . Indessen hat die Rechtspresse von dem extra für sie
bestimmten Aufsatz des „ Hamburger Fremdenblattes " vor -

sichtshalber gar keine Notiz genommen .

die debatte in Heidelberg .
( Schluß de « Berichts von der 1. Seite . )

Ztölting - Frankfurt a. M. : Die Frankfurter Richtung marschiert
hier so vollzählig auf , nicht aus Unbescheidenheit und Rechthaberei ,
sondern in notwendiger Abwehr . Man hat uns verhöhnt .
Wir wissen , daß wir auf verlorenem Posten stehen . Aber vor
der Geschichte werden wir vielleicht Recht behalten . Wir müssen von
den Seelen reden und den psychologischen Hintergründen , aus denen
die Anträge entstanden . Mit „ Abreibungen� schafft man die
Frankfurter Richtung nicht an ? der Welt . Der Antrag 209 gegen
den Patteivorstand war keine Stänkerei , sondern ein Warnung « -
s i g » a l, der Ausdruck der Sorge , daß in dem großen Parteikörper
die Tuchsüllung verlorengehen könnte . Wir meinen gar nicht die
geehrten Genossen des Parteivorstandes , wir meinen nicht diesen
Vorstand , sondern jeden Vorstand . Wir fürchten überall in
der Partei die Abschließungetendenz des Führertum » . Wir fürchten

die Methoden des Kampa gnieexer . zierens , bei dem bloß niemand auf -

fallen soll . Wir erkennen und schätzen die realen Notwendigkeiten
der Disziplin , aber wir müssen uns emjpannen und ausbalanzieren .

Jedes Regieren macht konservativ und führt zur Ueberschätzung
der Organisation und zur Unterschätzung des lebendigen Willens .

Wir wollen den Vorstand als lebendige Krönung der Partei und

nicht als bloßes Paragrapheninstitut . Wir wollen uns sreundschast -

iich und natürlich von Mensch zu Mensch aussprechen . Auch in den

Worten über die Jugendbewegung habe ich zuviel Selbstbewußtsein
und Dünkel des Alters empfunden . Die I u n g s o z > a l i st e n

müssen gewiß noch viel Most vergären , ehe der gute Wein kommt .

Aber sie haben schon heute drei groß « historische Verdienste : Sie

haben den problematisch grübelnden Menschen wieder

geschaffen , dessen Sinn und Geist ganz erfüllt ist vom Umdenken

der sozialistischen Gedanken , und ich beneide die Satten nicht , denen

nicht die Probleme bis über die Ohren gehen . Sie aber haben die

ökonomischen Probleme des Sozialismus klar herausgearbeitet , und

sie haben ein Stück Sozialismus in die praktische Lebenswirklichkeit

übersetzt , was wir Alten alle nicht geleistet haben . Wir haben alle

in uns noch zuviel vorn verdrehten und verlebten Bürgertum .
( Bravo ! ) Es bestellt vielleicht ein innerer Grund , Frankfutter Oppo -

siiion und Jugendbewegung in einem Atem zu behandeln . Wir sind
die heilige Unruhe , die jeder Patteikörper braucht , damit er

nicht Fett ansetzt . Opposition und Jugend haben eine bistorisch

wichtige Funktion in jedem Patteikörper , und wehe der Patteileitung ,
die nur noch lacht und spottet , wenn Jugend und Opposition sich

Edel - Dresden : Der Bericht des Parteivorstandes und die Rede

von Wels am Sonntag haben uns enttäuscht . Gäbe es nicht die

Frankfurter und sächsischen Genossen , so müßten wir in

den Reden des Patteivorstandes nach Gedanken suchen. Es Ist

unrichtig , daß man Sachsen nur beispielgebend nennt im Sinne

der Abschreckung . Wir sind beispielgebend dafür , daß wir

das alte Bettrauensverhältni » zur Patteileitung , das einigende
Band für die Mitgliedschaft und die Führung wieder herstellen
wollen . Abschreckend ist Sachsen insofern , als es zeigt , wie ein

Parteivorstand nicht handeln datt . Wissen wir doch
jetzt , daß der Patteivorstand hinter dem Rücken der Organisatton
die Politik der großen Koalition , die Politik der Toll -

heit , empfohlen hat . ( Borsitzender M a i e r : Das gehört in die

Sachsentommission . ) Unsere Zolldemonstrotionen im letzten
Halbjahr hatten nicht mehr den alten Elan . Notwendig tritt da «

Organisationsproblem in den Vordergrund . Wir haben an 150 000

Parteimitglieder weniger als 1913 . In Oesterreich haben die
Jnflationswirren diese organisatorischen Auswirkungen nicht erzeugt .
diese sind vielmehr eine Folge der Politik der Nachgiebigkeit
und der K o m p r o m i l s e , die wir so oft getadelt haben , und
die um keinen Preis wieder betrieben werden darf . Die organi «
satorische Form ist maßgebend für unsere künftigen Erfolge . Daß
der Patteivorstand alles Unangenehm « wegläßt und den

Hauptwett auf die Regie legt , ist nicht richtig . Die B a r m a t -

hetze war nicht einfach eine bürgerliche Mactzination . Jedenfalls
ist es bedauerlich , wenn Patteigenossen der bürgerlichen und kom -

muniftischen Agitation Handhaben bieten . Die Solidarität ist
auch im Falle Z e i g n e r wenig in die Erscheinung getreten .
War es billig , dem Mann , der unschuldig im Gefängnis faß , der

jedenfalls unschuldiger war als mancher Redakteur in Freiheit ,
noch nachträglich von Partei wegen den Prozeh zu machen ?
Gleiches Recht für alle in der Partei , wie wir

gleiches Recht im Staate fordern . So schaffen wir für den nächsten
Parteitag 100 000 Mitglieder mehr .

Scheidemann - Kassel ( mit lebhaftem Beifall empfangen ) : Klagen
und Anträge erscheinen mir berechtigt , sowie sie erhöben werden

gegen die Zustände in der Republik , unberechtigt gegenüber dem
P a r t e i o o r st a n d. Die . Frankfutter Anträge — nur dies «ine
Wort dazu ! — machen den alten Genossen wenig Ehr « und die
jungen schreck ' man damit ob . ( Sehr wahr . ) Für die Gewinnung
weiterer Massen ist da » der verkehrtest « Weg . Will man
Aussprachen haben , so muß man erst wissen wa » ist . muh sehen
und erlebt haben . ( Sehr gut ! ) Wie sieht es nun in der Republik
aus ? Die Zustände in der Reichswehr werden von Tag zu
Tag unerträglicher . In Häusern , in denen Reichswehr siegt , dürfen
Privatpersonen nicht einmal am Derfassungstage die
schwarzrotgoldene Fahne hissen . Der Demokrat G e ß l e r billigt
das und hölt die größtenteils vom allergnädigsten Herrn und Kaiser
selbst erstindenen Uniformen wieder hervor .

Für die Schulen war es schon eine freudige Ueberroschung . al »
der Preußische Landtag mit Hilfe de » Zentrums den Beschluß an -
nahm , daß die Schüler am Verfassungstage eine schwarz -
rot - goldene Schleife tragen durften . Für die Rechtspflege
braucht man weder Auge noch Ohr , nur die Nase . Sie stinkt
zum Himmel . Die Ebert - Prozesse , die Rennbootunter -
nehmen auf dem Wannse « und die Flugzeugattacken in

der Darmataffäre waren besspiellos in der ganzen Well . Die Art ,
wie man Höste zu Tode gehetzt hat . läßt die offene Bruta -

lität der Erzberger - und Rathenaumördcr beinahe milde erscheinen .

Selbst vor den Toten macht die Gemeinheit nicht Halt . Man hat in

einer Versammlungsrede erklärt , Eberl sei gar nicht gestorben , son -
dern wegen der bevorstehenden Verhaftung auf Grund Landesverrats

und Lebensmittelschiebungen in die Schweiz geslüchlet . ( Pfuirufe

und Bewegung . ) Der Parteioorstand sollte alle diese gleich gemeinen
und niederträchtigen Verleumdungen toter und

lebender Parteigenossen sammeln , damit man jeden Tag den Vcr -

leumdern mit ihren Niederträchtigkeiten aufs Maul schlagen kann .

( Sehr gut . ) Je größer der Haß und die Niederträchtigkeit gegen

unsere führenden Parteigenossen ist , um so größere Liebe sollten die

eigenen Parteigenossen ihnen entgegenbringen . Bei den

jetzigen Taten der I u st i z handelt es sich nicht lediglich um die Aus -

wüchse der K l a s s e n j u st i z , sondern um persönlich gehässige , poli¬

tisch fanatische Richter , die Recht und Unrecht nicht mehr unterscheiden

wollen und können . �
Nehmen Sie dazu die schönen Prozesse um das „ Feurige

Kreuz " , so haben wir in wenigen Sätzen den Horizont abgeleuchtet .

Die Politik des Zentrums in dieser Zeit haben wir alle be-

kämpft und beklagt . Aber ist nicht W i r t h ausgetreten , weil er die

Verantwortung nicht tragen wollte , ist nicht der Reichspressechef

Dr . Spieker offen und ehrlich für Klarheit und Fortschritt ein -

getreten ? Da dürfen wir doch nicht so reden , daß sie die Geschäfte

der R e a k t i o n ä r e im Zentrum besorgen . Dr . Spieker ebenso

wie der deutschnationale Professor Dr . Bratt haben offen aus -

gesprochen , man könne der Sozialdemokratie danken , daß sie 1915

Deutschland gerettet habe . ( Die Redezeit ist abgelaufen . Der über -

nächste Redner Bronemann verzichttt zugunsten Scheide -

manns auf » Wort . ( Beifall . ) Ueber Probleme der Taktik kann

man natürlich verschiedener Meinung sein , aber Politik ohne Kom¬

promisse gibt es nicht . Was bedeutet ein Kompromiß ? Jede Rejo -

lution und jede Kommission bedeutet ein Kompromiß , und jeder

Parteivorstand muß sie auch schließen . Bei der Reichspräsidenten -

wähl hat uns der Patteivorstand nicht einmal eine einheitliche Taktik

vorschlagen können . Aber wir waren doch in einer Zwangslage und

litten unter den Folgen kaum erst überstandener Spaltungen .

Die Klagen über dos Abgehen vom Klassenkampf sind wirklich
olle Kamellen . ( Zustimmung . )

Die Rolle kenne ich seit 40 Jahren . Wir führen den Klassenkampf

heute in neuen Formen , aber nach meiner Ueberzeugung kräftiger
als je. S ch a b l o n e n m ä ß i g können wir die alten Agitations -

formen nicht anwenden . Unsere Stellung ist doch ganz anders

geworden . Es ist die Alternative gestellt worden : Demokratische

Staatspolitik oder sozialdemokratische Arbeiterpolitik . Stünde die

Demokratie ganz fest , so wäre der erste Wea der schnellere und

würde ohne große Erschütteningen zum Ziele führen .
Diese Taktik würde bedeuten : Teilnahme an der Regierung auf

Grund eines Minimalprogramms . Das grundsätzlich ab -

zulehnen wäre ein Rückfall In überwundene Zeiten . Aber es

ist überhaupt eine Dummheit , die Taktik festlegen zu wollen , wenn

man die Aenderung der Berhältnisse gar nicht voraussehen kann .
Wir pressen ja nur d i e Genossen , die t o t sind (Heiterkeit ) , also halten
wir uns an das Wort des altenLiebtnecht , daß man die Taktik

im gegebenen Fall in 24 Stunden 24mal ändern muß . Sind wi ?
aber nicht in der Regierung , dann müssen wir unsere Forderungen
rücksichtslos verfechten . Entweder Regierungspartei und
dann die Vereinbarungen ehrlich gehalten oder rücksichtslose
Opposition . Eine gedämpfte Opposition würde den Einfluß der

Partei und das Vertrauen der Arbeitermassen mindern und niemals

war schärfste Opposition nötiger al » seht . Die Regierung ist absolut
reaktionär eingestellt . Die Herrschsucht und Raffgier des Groß -
kapital » ist unbeschränkt . Die SOprozentigen Dawes - Junker wollen
für 3,50 M. Zoll Elsaß - Lothringen preisgeben , wie
Judas Jschanot Jesus Christus um 30 Silberlinge verralcu hat .
Die Deutsche Volksportei ist unter der olorreichen Führung von
Scholz zu einer Stinnes - Filiale der Deutschnotionaleu qe -
worden und bemüht , die eigene Ueberslüssigteit zu beweisen . Die
Vorgänge im Zentrum müssen wir mit großer Aufmerksamkeit
verfolgen und wünschen , daß sich die Linie durchsetzt , die das
Zentrum wieder für uns koalitwnsfähig macht .

Der Kommunismus gehl wie eine Sindcrkraalheit der deulschov
Arbeiter vorüber .

linser « vettassung ist gut . Unser Wahlrecht ist gut , und der Partei »
vorstand tut seine Schuldigkeit . Worunter wir leiden , das ist der
Unverstand der Massen . Sind nicht Millionen Klein -
rentner auf den Aufwettungsschwindel bereingefallen ? Wir
müssen weiter Vertrauen gewinnen und nicht mit der einen Hand
zertrümmern , was die andere aufbaut . Laisen wir die Weh »
klagerei und besinnen wir un » auf uns selber . Vor -
wärt « , an dl « Arbeit ! ( Stürmischer Beifall . )

EnSlich ein zeitgemäßes Lesebuch
Von Dr . Willi Blumenthal .

Wer erinnert sich nicht noch aus seiner eigenen Schulzeit des
berüchtigten Deutschen Lesebuch », das , stets etliche Jahrzehnte vorher
herausgegeben , sich wie eine ewige Krankheit durch die Generationen
sottschleppte , mit wimderlichen , teils rührseligen , teils byzantinischen
Gedichte » und Lesestücken geziert war , und in dem es widerhallte
von Krieg lind Kriegsgeschrei . Es hat alle Umwälzungen der Gegen
matt in siebzigster , „ unveränderter " Auflage überdauert : Krieg und
Revolution konnten ihm nichts anhaben , und der Deutschlehrer , der
sich von dem hundertjährigen Kunterbunt verächtlich abwandte , zog
es vor , die Schüler zu den Quellen selbst zu führen und ihnen Proben
aus der Literatur im Original darzubieten , ei » mühseliger und kost -
ipieliger Weg , der dringend Abhilfe heischte .

Nun ist vor kurzem ein neues , geschmackvolles Lesebuch geschassen
ivorden , das geeignet erscheint , die empfindliche Lücke auszufüllen .
Zehn namhafte Germanisten haben in jahrelanger Arbeit das Werk
zustande gebracht , dos sie mit schöner Vorbedeutung „ Aussaat " ge -
nannt haben . ( E. G. Grotesche Verlagsbuchhandlung . ) Von dieser
. . Aussaat " verspreeben sich die Herausgeber mit Recht reiche Früchte
nir die Erziehung der deutschen Jugend . Man spürt die beratende
Stimme Eduard Sprangers , des Kenners der Jugendseele , die hier
über dem Ganzen webt . Hier ist ungezwungen in Auswahl und
Anordnung der Entwicklung des jugendlichen Geistes ihr Recht ge -
worden . Knappe Ueberfchriften teilen das gesamte Stoffgebitt in
ordnende Abschnitte . Es fehlen nicht mehr die Namen der Neuen ,
Stefan George ist vertreten und Gerhart Hauptmann , und es fehlen
auch nicht die Gedichte der Arbeiterdichter Alfons Petzold , Heinrich
Lorsch und Heinicke , ja sogar Freiligraths herrliches Trutzlud
�cbwqrz - Rot - Gold ist abgednickt in diesem wirklich Deutschen Lese -
buch , das von allen einsichtigen Eltern , Lehrern und Schülern als
c-er « egiim einer neuen Zeit auch im Bildungswelen freudig be -
nrtißt werden wird .

®! n englisches Rcssebureou hat der fron -

c .? ü" " « l *" » Damenweg " unseliger Erinnerung ab -
hfi ffLrfnh Keschcsttsleute . wie sie nun einmal sind , werden

®US ! „ Damenweg " ein grandioses , einfach

« i. wach ' " , mit einem nette » Stachel -

bn - n
Reufnerige nicht das Eintrittsgeld schinden

�be. slosen , d. e als „ Poilus " verlleidet Pottierdienste
'

. /Ruhm und V�ettand���� ' Öem w ( e[ en �

Hier liegen 30 000 tote Soldaten , gefallen 1914 bis 1918 .
tehr « ihrem Andenken !
EiMtttt 5 Franken .
Enxlisli spoken .
Mitnahme von Schädeln verboten ! "

Die Cook - Karawanen aus aller Welt werden zum „ Damen -

weg " kommen . Es wird „ fashionable " sein , von Potts aus seinen
„ Trip " dorthin zu machen , im Auto und einen Dolmetscher zur
Seite , der alles jachgemäß erklären wird . Niemand braucht dabei

Angst zu haben , daß allzu starke Sensationen erschrecken könnten .
Hier wird er nur den zahmen Kriea zu sehen bekommen , alle »J

hübsch zurechtgemacht , mit schönen Asphaltwegen , die Unterstände
zementiert und elektrisch beleuchtet , Kanonenrohre in malerischer
Gnippierung , zerbeulte Stahlhelme und verbogene Settengewehre
in Pyramiden — und gegen ein hohes Trinkgeld kann jeder einen
'

. iochensplitter als Andenken mitnehmen . Die Touristen werden
„ Ooooh " und „ Donnerwetter ! " sagen , wenn der Führer besonders
ausregende Einzelheiten zum Besten gibt , und dann werden sie im
Restaurant zum „ Toten Mann " warme Würstchen essen und an alle
lieben Bekannten in der Heimat Ansichtskarten schreiben : „ Heute
Damenweg besucht — 30000 Tote — einfach fabelhast — schade,
daß Ihr nicht dabei wart — viele Grüße . . . " Zum Schluß
wird man einen Shimmy tanzen , und ein patttotlscher Herr wird
die toten Helden hochleben lassen .

Ich aber muß immer daran denken , daß im Stollen 23 » mein
Freund Harry verschüttet liegt . . . H. W.

„Tllar und TNorlh " - Zubiläum . Seit dem Jahre 1865 haben
nunmehr m Millionen Exemplare von „ Max und Moritz " die
Presse verlassen und dürften damit nächst der Bibel das ver -
breitetste Buch in deutscher Sprache sein . Diesen Erfolg wird sich
vermutlich weder Wilhelm Busch haben träumen lassen , noch der
Sohn Ludwig Richter », dem Busch das Buch seinerzeit zum Verlag
anbot . Richter hatte schon vorher einige kleine Bilderpossen Büschs
verlegt , die jedoch nicht gingen , weswegen er sich auch nicht zur
Herausgabe des „ Mar und Moritz " entschließen konnte . Busch hat
später ausdrücklich betont , daß der alte Luowig Richter ihm ver -
sichert habe , das Manuskript de » „ Max und Moritz " habe in
Dresdener Künstlerkreisen außerordentlich gefallen , nur feien
Künstler leider keine Bückierkäufer , und deshalb würde vermutlich
dieses Buch ebenso wie die Bilderpossen unoerkauft im Verlag » -
keller verschimmeln . Darauf wandte sich der Vater der beiden bösen
Buben an den alten Kaspar Braun , In dessen „ Fliegenden Blättern "
Busch bereit » mit verschiedenen Beiträgen erschienen war . Busch
sandte ihm das Manuskript , das übrigen » selbst schon ein hervor -
ragendes Kunstwerk darstellte . Die Bilder waren in feinster Blei -
stifttechnik gezeichnet , mit Wasserfarbe hauchsein koloriert und die
Verse von Busch mehr gezeichnet als geschrieben . Uebrigens gibt
es von diesem reizenden Manuskript einen mit allen Mitteln
moderner Reproduktionstechnik hergestellten Faksimiledruck . Kaspar
Braun übernahm ohne weiteres die Herausgab « und prophezeite
den bösen Buben sofort die glänzend « Zukunft , die sie tatsächlich
erlebt haben .

'

Sin Ila ' Icnischer Tragiker in denssäiem Senumde . Der . Verlag für
Kulturpoiilitt in Beilin wird die Werte de » Ifalienlfifcen fcvnmali ' tfien
Tirfitfi « Fedeiico valerlo R a t t > in deutscher Sprache berauebrinain
Noch im lausenden Jahr « wird Rani « . « rutuS » idle Giündung Rom»i
erscheinen , dem dann iein . Judas - ' und . Di « G e v i e r t » F u r ch e'
folgen werden . Ein besondere , Jnicressc hat c», dich »er Italiener Zialti
sich auch an ein national - germanisches Thema herangewagt hat . Gr arbeitet
geaenwäitia an einem . ?I r rn i n t ti -5 • , In dem der Zusammenslosi der
römischen Zivilisation mit der prun . twen Uikrajt de » Germanentum » ae «
schildert wird .

71 neue Dahlien . 26 000 Dahlien sind in der großen Schau , de ?
größten , die jemals in England veranstallet wurde , versammelt die
die englische Dahlien - Gesellschoft jetzt in London eröffnet Hot . Dem
Sachoerständigen - Ausschuß wurden 71 neue Dahlienatten vorgelegt .
von denen ober nur 40 als wirtlich geglückte Neuzüchtungen An -
erkennung fanden . Bei den übttgen waren zum größten Teil die
Stengel zu schwach für die ungeheuer großen Köpfe , denn es ist ein
Hauptenorderni » für eine gute Dahlie , daß sie sich aufrecht hält
und nicht unter der Last der Blüte zusammenbttcht . Die Neuheiten
umfassen alle Typen von den großen Kaktusdahlien , von denen
manche 25 Zentimeter im Durchmesser und mehr als 60 Zentimeter
im Umfang haben , bis zu den päonienartigen Blüten , die nur 5 bis
8 Zentimeter im Durchmesser umfassen . Die Modenfarben diese »
Jahres sind Purpur und verschiedene Nuancen von Mauve . Bc -
sonders bewundert wurden einige Farben , die eine Mischung von
Orange und Aprikosenfarbe , von Altrosa und Gold zeigen .

Die werkslätte von Zames Walt . Im South - Kensington - Museum
in London ist letzt die Werkstätte von James Watt zu sehen , wie der
große Physiker sie bei seinem Tod « im Jahre 1819 zurückließ . Sie
enthält die Originaimaschinen sowi « sämtliche Apparate und Behelfe ,
deren James Watt sich zu bedienen pflegte . Da » Ganze ist voll -
kommen naturgetreu hinter durchsichtigen Glasscheiben ausgebaut
und bildet eines der schönsten Obsekte des Museums . Von ameri -
konischer Seite waren der Familie Watt schon wiederholt sehr groß :
Summen geboten worden , fall - sie sich entschließen könnte , die mier -

essanten Reliquien zu verkaufen . Major I . M. Gibson - Wall , das
gegenwärtige Haupt der Familie , hat jedoch alle diese Angebote
abgelehnt , um die Hinterlassenschaft von James Watt ungeschmälert
im Besitz Englands zu erhallen . Er hat die wertvolle Kollektion dem
Museum völlig kostenlos überlassen .

Splelpl - nöndenuige « Die Ersiaussahrung von Halde « . D t r o m " in ? m
Kammellpielen niun vericbohen werden . Heute : . Die Wollust der ' n-
ltändlgteit ". — Die baulichen BcrSnderimaen In der Tribüne machen
eine neuerliche Vcrfchlcbung der Erössnungsvorftelluiig aul
Sonnabend notwendig .

Die Verwallmias - Akodemle DerNn gibt soeben da « neue Dortesnng ? t >er .
zelchni « für da « Wintersemester tSZb/2S heran «. E, enthält Vorlesungen
au » ollen Gebieten der Staats - und Wirtschasl «wissen ! ivnst - n. iowie dtl
Rechtswissenschaft , stür Kommunal - , Sozial - , Reichsbahn - , Justiz - und
« antbeamte find besondere Lehrgänge mit Fachoorlesungen voigeseben .

varträge . Dienstag , td . September , 71/, Uhr , öffentliche Versammlung
de « . vunoe « entschiedener Schub osormer - ' ? um Thema » Sexual -
erziehuna ' Im Werner - Siemens - Realgymnasium , Hohenslaujenslr . SI/lZ
Jedeimann eingeladen .

Wie Dresden seinen ( venrral «»sskdIreNor hatten will . Die Tladl Dresden
hat die eibnch ! . den Keneralmufiidnettor �er Sächsischen SioaiSoper , FiiZ
v u l ch doueind an Dretden zu fesseln . Sie will ihm aus diesem Gzuud «
eine Villa zur Beisügung stellen und mit dem lächsiichen Staat verbondelr
wegen einer L' hpotbet . Tie Dresdener Presse nimmt gegen dieses Pi oleii

ziemlich einmütig Stellung , da sich nach ihrer Anficht «tue derartige Vcr -
Wendung von Steuergeldern nicht rechtsertlgen IZht.

Goldsuude Im Fschtelgeblrae . In der Nähe von Darmenstelnach im
Jschtelgcblrge ist go. dhaltigeS Gestein entdeckt worden , da « nach »' «bellgeii
Analy ' en ziemlichen Goldgehalt besitzt . In einem Falle wurden UO Gram . r
aus die Tonne Gestein sesige stellt , durchjchnittlich ergab sich ein Gotdachali
von 27 Gramm pro Tonn « . -



Drunter und ücüber .
Rebellion der kommunistischen Linken .

In der Berliner KPD . geht es drunter und drüber . Ganz so
einfach wie das hochwohllöbliche Moskauer lf k k i sich die Rechts -
Ichwenkung gedacht hat . geht sie doch nicht um sich. Die Linken in
Verl « ! rebellieren . Bezeichnend dafür sind zwei Resolutionen
des 6. und 17. Bezirks . Hier wird sogar Ruth Fischer und
M a s l o w der Vorwurf gemocht , daß sie osfendar unter dein Druck
des Ekki schon früher sich „rechte Abweichungen " haben zuschulden
kommeil lasien . Wie es in den Köpfen der Berliner Kommunisten
aussieht , zeigen diese Entschließungen außerordentlich drastisch . In
der des 6. Bezirks heißt es :

„ Wir haben keinerlei Veranlassung , die Genossen Ruth Fischer
und Maslow gegen die in dem offenen Brief enthaltenen Angriffe
zu verteidigen . Ruth Fischer und Maslow hoben durch ihre rechte
opportunistische volksblockpolilik die Linke gespalten und völlig zu
zerschlagen versucht , sie haben versucht , alle Funktionäre , die gegen
ihre opportunistische Politik Front machten , zu maßregeln , sie
haben den Willen der Mitglieder unterdrückt und selbst vor Ab -
setzung von Parteitagsdelcgierten nicht zurück -
geschreck - . Durch ihre in den letzten Monaten schwankende und
immer mehr nach rechts neigende Politik ( Wahl des Arbeiter -

schlüchker , Hirsch in Dortmund , Dündnisangebot an Seydewilz und

Saupe ) haben Maslow und Ruth Fischer den rechten Strö -
m u n g e n in der Partei die Bahn geebnet . ( Siehe verstärktes
Auftreten der Rechten in fast allen Verwaltungsbezirken ,
Ziisammer . gehcn mit Rechten in verschiedenen Bezirken , z. B- Thü¬
ringen . ) Darüber hinaus hat Ruth Fischer die Berliner Mitglieder
ständig und bewußt getäuscht , um ihre prinzipien -
I fi [ e Politik durch die Unterschrift unter den Brief des Etti

abzuschließen und zu krönen . (!. ' ) Ruth Fischer und
V! a s l o w haben durch ihre rechte Politik auch die geringste
Unterstützung verwirkt . "

In der Entschließung des 17. Bezirks heißt es :

„ Schon wieder stoßen die Rechten vor . Kommen sie an die

Macht , so bedeutet das Verfälschung jeder bolschewistischen Politik
In ihr Gegenteil . Deshalb ist es höchste Zeit , nachdem bereits soviel
Zeit verloren wurde , in letzter Stunde alle ehrlichen Ele -
mente innerhalb der Partei zum Kampf gegen die Rechten zu -
sommenzufassen .

Dieser Kamps kann wirksam nur geführt werden im Sinne des
5. Weltkongresses und ganz besonders des Frankfurter Parteitages .

Wir fordern daher alle ehrlichen linken Genossen , gleich wo sie
stehen , aus , sich um die Fahne der alten linken Politik zu
scharen und auf folgender Grundlage die entschlossene Bekämpfung
der Rechten durchzuführen .

1. Entschiedenes Zurückgreifen auf die Festlegung der Einheits -
front als einer Methode der Agitation und revolutionären Mobi -

lisierung der Massen , keine Einheitsfront vorwiegend von oben ,
keine Bündnispolitik mit Führern konterrevolutionärer Organi -
sationen , keine vorwiegend parlamentarischen Aktionen ohne
Masienbcwcgung .

2. Entschiedene Ablehnung der hereinnähme einer banke¬

rollen rechten Fu . , . ergruppe in politisch und gewerkschasliich be¬

herrschende Positionen der parte ! ( Fall Walcher usw . )
3. Zurücknahme aller politischen Maßregelungen linker

Funktionäre .
4. Volle Diskussionsfreiheit , bis zur Klärung

oller Mißverständnisse aller Gruppen , besonders aber der Linken .

5. Stärkstes Eintreten für die Einheit der Partei

gegendierechtenSpalter . "
Das zeigt schon deutlich , daß der die Berliner Organlsatwn

der KPD . beherrschend « Funktlonärstab gar nicht daran

denkt , die befohlene Schwenkung zurück zur Linie Ernst

Meyer — Klara Zetkin — Brandler — Rädel vorzunehmen .

Schließlich haben Ruch Fischer und mit chr Maslow nicht

umsonst jahrelang in dieser Berliner Organisation gearbeitet .
So stößt auch der Brief des Ekki auf offenen Widerspruch . In der

Resolution des Bezirk » heißt es über ihn :

„ Darüber hinaus enthält der Briet des Ekki ein « Reihe von

Stellen , die nicht nur Maslow und Ruch Fischer kritisieren , sondern

Auffassungen der Gesamtlinken au » der Zeit
von Jena bis zum I a n u a r . Ze n t ra l a u s sch uß 1925

ablehnen . Weiler nennt der Brief diejenige Gruppe , die die

linken Traditionen der Partei fortführt und gegen die oppor -

tunistlschen Abweichungen der Mehrheit der Zentral - Stellung ge -

noinn : - n hat . ultra - links , antibolschewistisch , anti -

kommunistisch . Arbeiter » er rät er und von der Ruß -

landhetze der Bourgeoisie beeinflußte Elemente . Zu unserem großen
Bedauern hat die G- sanUdelegation des ZK . sich diesem Angriff

angeschlosien und damit eine deutlich « Abkehr von den

linken Grundsätzen vollzogen . Derartige Angriffe auf
die linke Gnippe muß die Bezirksleitung energisch zurück -
weisen , um so mehr , als die Rechten , gestützt auf die Angrisse .
die Im Brief des kkki antikommvnlftlsch genannte « Linken aus der

Partei hinauszudrängen versuchen werden .
Wir rufen die Mitglieder der Berliner Organisation auf .

ihrer jahrelangen Tradition entsprechend der

linken Politik treu zu bleiben , alle Angrisse der deutschen Rechten

zurückzuweisen und die Einheit der Partei mit allen Mitteln

zu wahren . "
Diese Entschließungen einzelner Berliner Bezirke zeigen , wie

recht wir hatten , als wir eine glatte Schwenkung der KPD . für

eine innere Unmöglichkeit erklärten . Die Politik , die die

Erckutive jetzt verdammt , hat sie selber jahrelang ge -

t r i e b e n , sie s e l b e r hat seinerzeit die linken Fraktionen in der

5lPD . großgezogen und gezüchtet , hat sie materiell unterstützt und

ans diese Weise die rechte Führung beseitigt . Nach dem Oktober -

putsch ist es gerade SInowjew gewesen , der am allerschärssten

aus eine Lsnksschwcnkung der KPD . gedrängt hat . Es ist eitel

Demagogie , wenn die Moskauer alle Schuld sür das Per .

sagen und den Znsammenbi - uch der KPD . aus Ruth Fischer und

M a « low schieben . Die Folge dieser verlogenen Demagogie muß

naturnotwendlg eine tödliche Krise der KPD . sein .

Klagetone der Wirtscbaftspartei .
Ladendorff gegen das kkabtnett Braun .

Käln . 15. September . Die Montagssitzung der Tagung der

Wirtschastspartei begann zunächst mit einer kommunal -

politischen Aussprache . « Das Plenum nahm den Tättgkeits -

bericht der Reichstagsfraktion entgegen , den Abgsord -
nct - r Mollath erstattete : Die ganze parlamentarische Arbeit wurde

bch - Tscht von * den drei wichtigsten Fragen : Auswertung ,
S t e n e r u n d Z S l l e. Bei allen Problemen habe die Fraktion
es sich angelegen sein lasten , die Interessen des selbständigen
Mittel lrandes wahrzunehmen . So sei es ihr besonder » bei K- n

Steuern gelungen , wichtige P e r b e s s e r u. n g e n zu erreichen .
Eine groß « sachlicheArbeit Hab « die Fraktion bei der Beratung
des Zolltarifes geleistet . Den Höhepunkt der Bormittags .

Verhandlungen bildeten die Ausführungen des Reichstagsabgeord .
neten Lodendorfs über die Haltung der preußischen Land¬

tag s f r a k t i o n. Die schwebenden Fragen und die Haltung zur
Regierung erläuterte er dabei eingehend und betonte , daß es ganz aus -

o- schlosscn sei , daß eine Partei , die sich den Schutz des gewerblichen
Mittelstandes zur Aufgabe gesetzt habe , eine Regierung unter »

stützen könne , welche mit vollem Rechte als Totengräber des

gewerblichenMittel stände « bezeichnet werden müsse .

GeMäfisvierLe ! am Sonntag .
Die Straßen sind ausgestorben . Vor einem Hause sitzt eine

PortierZfamilie , ein Grammophon kreischt einen vergessenen Schlager
und zerreiht schrill die lastende Stille . Hin und wieder fährt ein
Suto durch die toten Straßen ; die Straßenbahn leutct nur aus
dekorativen Gründen , und der verkehrsregelnde Schupo findet keine

Gelegenheit , sich im Glanz seiner Freiübungen zu zeige «. Ein

paar Menschen sitzen mit gelangwerlten Gesichtern in den CasäS ,
blärtern in den Zeitungen und wissen nichts mir sich anzufangen .
Selbst die Patzenhoferstuben sind leer . Die Berliner Cuy scheint
von Menschen gemieden . Die großen Geschäftshäuser starren mit

ihren Fenstern aus verödete Straßen . Niemand ist da , der von
den Auslagen Notiz nimmt . Alles erscheint so überflüssig . Die
breiten Rellameschilder wirken wie vergessene Festdekoralionen von
einem riesigen Karneval geschäftlichen Geistes . Man sieht die

Schadhaftigkeit der Häuser . Auch von den besten bröckelt leise der
Stuck . Man fühlt ihre Dunkelheit und Enge , denn eZ fehlt der

mitreißende Rhythmus , der an Arbeitstagen auch den beschästigungs -
losen Spaziergänger in seinen Bann schlägt und der diese Dinge
vergesicn läßt . Im Winter ist olles gedämpfter , die Dunkelheit
verbirgt und das Licht der Straßenlampen knüpft Beziehungen ;
doch im Sonnenlicht stehen diese Häuser völlig entblößt da . Sie

sind überflüssig geworden , geformte Steinwüsten , die das Schicksal
römischer Wellstädte ahnen lasien . Man fühlt sich verlassen und
verirrt in diesen steinernen Labyrinthen , über denen eine Einsamkeit
lastet , die genau so drückend und trostlos ist , wie die des Meeres
oder der Heide .

/luch ein �Großbetrieb� .
Verhaftung einer Wechselfälscherbande .

W- chsxlschwindel im großen betrieb eine dreiköpfige Gesellschaft .
Sie rechnete auf die Kreditnot , die allenthalben groß ist . So fiel
ihr auch ein Fabrikbesitzer aus der Provinz in die Hände , der eben -

falls Geld suchte . Dieser erhielt von einem gewissen Fischer statt
baren Geldes einen Wechsel und eine angesehene hiesige Bant , der
über 40 000 M. lautete und bereits mit dem Giro der Bant oer -

sehen war .
Er war aber vorsichtig genug , bei der Bank vorher anzufragen ,

und so erfuhr er bald , und noch rechtzeitig , daß der Wechsel g e -

fälscht war . Unverzüglicb machte er Anzeige . Kriminalbeamte
begaben sich unauffällig mit ihm nach dem Treftpunkt . den er mit
Fischer verabredet hatte . Dieser wurde auf der Stelle sestgsnommen
und gestand auch bald , gewußt zu haben , daß der Wechsel gefälscht
war . Er behauptete , ihn von einen , ehemaligen russischen Offizier ,
einem 29 Jahre alten Harald W o l f m a n n , erhalten zu haben .
Die Beamten ermittelten diesen in einem Lokal in der Neustädtischen
Kirchstraße und nahmen ihn ebenfalls fest . Wolfmann gab noch
langem Leugnen denn endlich auch zu. daß er den Wechsel von
seinen . Freunde , Anatol von Wahl , erhaltten hatte . Die Be -
omten ermittelten von Wahl , einen jungen Mann von 22 Jahren .
einen Balten , der erst kürzlich nach Berlin gekommen ist . in seiner
Behausung am Tempelhofer Ufer 29. wo er vor 14 Tagen zuge -
zogen war . Er erklärte die Absicht gehabt zu haben , bei Entlarvung
und Festnahme den Beamten und dann sich selbst niederzuschießen .
Er wollte demnächst in Finnland eine Stellung annehmen , vorher
sich aber in Berlin durch Fälschungen und Betrug Geld verschaffen .
Er gibt zu, 10 bis 12 Wechsel auf die eine Bank gefälscht und mit
deren Giro verschen zu haben . Die anderen Fälschungen sollen
seine beiden Mittäter vorgenommen haben . Bei ihm fand man
noch 50 Wechselformulare , die bereits ausgestellt und

giriert waren , alle aus eine Bank und über 250 000 M. Andere
Fälschungen waren zum Teil zerrissen . Im ganzen lauteten die
auspefüllten und girierten Wechsel auf 465 000 M. Wieviele
Fälschungen tatsächlich in Verkehr gebracht worden sind , läßt sich

zurzeit noch nicht feststellen . Die Geschädigten , die mit den Fälschern
irgendwie zu tun gehabt haben , werden ersucht , sich bei Kriminal -
knmmissar Hartwig im Polizeidtenstgebäud « in der Georgen -
kirchstraße 80/31 zu melden .

Einbrecher an der Arbeit .

Reiche Beute machten Einbrecher in einem Konfektionsgeschäft
in der oberen Fiiedrichstadt , in dessen Lagerräume sie mit Nach -
schlüfleln und Bleistre,fen eindrangen . Sre stahlen eine ganze An -
zahl Damenpelzjacken . 250 Damenstoffmäntel mit Pelzbesatz und
verschiedene Kostüme , im ganzen sür über 80000 M. Der Einbruch
wurde in der Nacht zum Sonntag verübt , aber niemand hat die

Verbrecher mit der Beute das Hauö verlasien sehen . Auf die Wieder -

beschaffung des gestohlenen Gutes ist eine Belohnung von
8000 Marl ausgesetzt . Mirteilungen an Kriminalkommisiar

Braschwitz im Zimmer 102 deö Polizeipräsidiums . — Mit un -

gewöhnlicher Dreistigkeit gingen Einbrecher zu Werke , die am
belle » Tage «ine Wohnung in der Raupachstraße heimsuchten .
DaS Hausmädchen des Wohnungsinhabers begegnele,� als es von
einem Ausgang zurückrehrle . „ n Hausflur drei Männern , die

schwere Pakete trugen und einen verdächtigen Eindruck machten .
AlS das Mädchen die WohnungSiür aufgeschlossen hatte , sah es so -
fort , daß Einbrecher hier gehaust hatten . Alles war um und um

yewühlt und dlircheinander geworfen . Die Diebe haben außer
Pelzen und verschiedenen Schmucksachen auch 1500 M. bares Geld
erbeutet . Mitteilungen , die zur Aufklärung dienen können , find
an die Dienststelle K. I. 8 der Kriminalpolizei zu richten .

Ein Karpfen vom Himmel gefallen !

Ein biederer Holzfuhrmann aus Nedlitz bei Potsdam fuhr
gestern in die benachbarte Forst , um Holz für eine Firma abzu -
fahren . Auf dem sandigen Holzweg knallte er ein paarmal tüchtig
mit der Peitsche . Plötzlich sah er etwas Silberglänzendes durch die
Bäume fallen und dicht vor seinen Pferden liegen bleiben . Um sich
den vom Himmel gefallenen Gegenstand näher anzusehen , stieg er
vom Wagen und fand auf dem Sandwege einen etwa l ' A Pfund
schweren Karpfen . Die Erklärung für dieses Naturwunder ist jedoch

sehr einfach . Am Nedlitzer See findet man noch Fischadler ;
«in solcher Räuber hotte sich den Karpfen gefangen und wollt « da -

mit zu seinem Nest fliegen . Durch das Peitschenknallen erschreckt,
hatte er seine Beute fallengelassen , die nun der wackere Holzfuhr -
mann mit nach Hause g - nommcn .

Polizeihund - Ticgerpriifung .

Trotz des am Sonntag vormittag herrschenden schlechten Wetters

landen auf der Rennbahn Weißensee die angesagten Polizeihund «

Prüflinge » der LandeSgruppe Mark Brandenburg des Deutschen

Sckiäfcrbund . Verbandes statt . Der wiederholt niedervraflelnde

Regen stellte an Hund und Führer große Ain ' orderiingen und es

ist dennoch erstaunlich , mit welcher Sicherheit die „Viertlißler " ihre

schweren Aufgaben zu lösen wußten . Die Prüfung begann mit

der Nasenarbeit , d. h. suchen und ausarbeiten von Spuren nach
einer enn ' vrechenden Zeit . Es folgten KehorsamSübnngen . wie Be -

wachung von Gegenständen , aus Befehl anhaltend Lautgeben usw .

Den Schluß bildete sog . Mannarbeit . So z. B. Revieren verbellen ,

Wurf - . Hieb - niid Schußfestiakeit . ve > leidigen des Führer » ohne

B- kebl usw . Von acht gemeldeten Hunden bestanden sechs die

Vrüiiina und wurde » als Polizeihunde anerkannt und zugelaflen .
Der beste Hund mit vorzüglicher Nasenarbeit , übrigens ohne

Konkurrenz in Berlin , war die Hündin Afta von Hohenlohe
de » Besitzers Schubert . Zweiter wurde Riga von Eastelli und

als dritter Sieger ging die Rüde Stropp von den rauhen Bergen

aus der schwierige » Prüfung helvor Die Prüfung ist gewisser -
maßen als Vorpruiung zu der am 1. Noveniber in der Wrangel -
straße statifinvenden Reichsprüsung anzusehen .

Wer im Garten sitzt , sitzt nicht in der Kneipe .
Die Kleingärtner des Berliner Nords st ens vor -

anstalletcn am Sonntag vormittag in Weißensee eine grop . e
Kundgebung für die Schaffung von Dauerlolonien . Mehr als
tausend Laubenkolonisten waren erschienen , um ihren Forderungen
Ausdruck zu geben . Ein ansehnlicher Demonstralionszug bewegte
sich mit Musik durch die Hauptstraßen dcS 18. Bezirks . Neben den
Fahnen und Vercinsbannern sah man Schilder , die treffende Aus -
ichiistcn trugen ; so zum Beispiel : „ Wir verlangen Aus -
lockerung der Großstadt " und „ Wer im Garten sitzt .
sitzt nicht in der Kneipe " . Vor dem BezirlsbauS in der
Albertinenstraße mochte der DemonstialionSzug holt . Eine Tele -
gation begab sich zum Bürgermeister . Genossen Pf annkuch ,
um von ihm zu böreu , wie sich das Bezirksamt zu den Forderungen
der Kleingärtner stellt . Genosse Pfannkuch betonte , daß er die
Forderungen derKleingäriner ohne weiteres billige und ihnen zustimme .
Er wies darauf hin , daß die Bezirksverordnetenversammlung kürz -
lich einem von der Bauverwallung vorgelegten Pi ojekt über Bildung
von Heimstältengebieten zugestimmt habe . Die in Aussicht ge -
nommenen Flächen liegen in unmittelbarer Nähe der bebauten Orts -
teile . Die Antwort des Bürgermeisters wurde von den Demonstranten
mit� Beifall aufgenommen . An der Kreuzung der Großen See «
stroße und Sckönstraße löste sich der Zug mit einem dreimolioen
Hoch auf die Kleingartenbewegung auf .

Fahnenweihe des Reichsbanners in Bornsicdt - Bornim .

Opferwilligkeit der Mitglieder und eine Spende setzten die Orts -
gruppe Bornstedt - Bornim bei Potsdam in die Lage , am Sonntag
eine prächtige Fahne zu weihen . Am Vormittag sammelten sich
die benachbarten Ortsgruppen auf dem Bassin platz in Pots -
dam . Im flotten Marsch gings von dort nach dem reich in den
Farben der Republik geschmückten Heimatdorf der feiernden Gruppe .
Die Weihe fand unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung aus
dem Schulplatz statt . Der Amtsvorstehcr , Kamerad
Frenze ! , begrüßte im Namen der Ortsgruppe die Gäste . Die
Weiherede hielt Kamerad Dr . Müller - Potsdam . Die neue
schwarzrotgoldene Fahne legt uns Pflichten auf . Wir müssen sein
Bekenner zu der Republik , Kämpfer sür die Republik und Erzieher
nach der Republik . Der gemeinsame Gesang der dritten Strophe
des Deutschlandliedes bekräftigte das Treuegelöbnis , das Kamerad
Bleschke für die Ortsgruppe ablegte . An den wirkungsvollen Umzug
durch den Ort schloffen sich tanzfrohe Stunden . Waren auch die
Ortsgruppen aus Potsdam und Umgebung dieses Mal ganz auf sich
allein gestellt , so hatte doch die starke Teilnahme besonders aus den
rein ländlichen Ortsgruppen eine erfolgreiche Kundgebung ermöglicht .

herbstfcst des Reichsbanners in Zehlendorf . Ein in jeder Be -
Ziehung gut gelungenes Herbstfcst veranstaltete der 10. Kreis ( Zehlen -
dorf - Dahleni - Wannfee ) des Reichsbanners Schworz - Rot - Eold am
Sonnabend im Lindenpark in Zehlendorf - Mitte . Redakteur Genosse
Walter Trojan hielt in dem mit den Farben der Republik reich
geschmückten Saal die Begrüßungsansprache , der sich eine tempera -
mentvolle Festrede des Kam . Waldemar v. Puttkamer anschloß .
Er betonte , daß der Zusammenhalt aller Republikaner , der Sozia -
listen , der Demokraten und der Zentrumcangehörigen , im Reichs -
banner heute notwendiger denn je ist , und daß alle noch fernstehenden
Republikaner sich dem Reichsbanner anschließen müssen . Die von den
Iungmannen des Zehlendorfer Reichsbanners ge -
stellten Pyramiden waren eine ganz prachtvolle und geradezu sehen »-
werte Leistung , die auch an anderen Stellen wiederholt werden sollte .
Die wirkungsvoll vorgetragenen politisch - satirischen Rezitationen
Erich H o f s m o n n s , ferner die mit Gertrud C h r i st köstlich
hergeleierten satirischen Bänkelsängerstückchen sowie ein lustiger
Bühnensketsch riefen große Heiterkeit hervor und schufen so die Achtige
Festesstimmung . Eme Riesentombola sorgte für die nötigen
Ueberraschungen . _

Gauleiterkonferenz der Arbeitersäuzer .
Der Deutsche Arbeitersängerbund hatte am Sonnabend und

Sonntag in Hannover seine Gauleiter versammelt . Es wurde u. a.
zum Bundessängerfest in Hannover Stellung genommen . Zum
Situationsbericht drückte Gsnosie F e h f e l . Berlin seine Be -
friedigung darüber aus , daß die Einwirkungen der Inflation , unter
denen der Bund schwer gelitten hat , als überwunden gelten . Die
Bundeskasse ist wieder einigermaßen stabil und auch sonst
hat sich der Bund in jeder Beziehung gefestigt . Die Kurve der

Mitgliederbewegung ist in stetigem Steigen begriffen .
Wenn wir auch den alten Stand noch nicht wieder erreicht haben ,
so können wir doch mit Fug und Recht behaupten , daß die Bewe -

gung in die Tiefe gegangen ist . Das erklärt sich unter anderem
auch daraus , daß uns seit der Revolution ein weit größerer Kreis
von Dirigenten und Thormeistern zur Verfügung steht . Auf dem

beschrittenen Wege wollen wir fortfohren . Wir wollen dazu schreiten .
Kinderchöre zu gründen . Die B u n d e s z e i t u n g hat
unsere besondere Aufmerksamkeit erfordert . Ihre Ausgestaltung
hat uns stets am Herzen gelegen . Die Tätigkeit im Bundes -
vertag hat einen erfreulichen Umfang angenommen Mit unseren
ausländischen Genossen haben wir gut zusammen gearbeitet . Getreu
dem Beispiel befreundeter Organisationen ( der Arbeiterturnerbund
hat eine Bundesschule ) , müssen wir eine Aufgabe darin sehen , ein

Bundeslonservatorium zu gründen . Seit der politische
Kurs wieder nach rechts geht , stellt sich ein bedauerlicher Dirigenten -
Mangel heraus . So müssen wir fest zusammenstehen , dann wird es
mit dem Deutschen Arbeitersängerbund vorwärts gehen .

Der Vorsitzende Meyer und C o r l e i s - Hannover gaben
dann einen informatorischen Ueberblick über die Möglichkeiten eines

Sängersestes in Hannooer , während Dr . G u t t m a n n - Berlin
über den künstlerischen Aufbau eines Arbeitersängerfestes sprach . Am

Sonntag nahm man eine Rundfahrt durch Hannooer vor , um Hanno -
rer » Konzerthäuser , in der Hauptsache die Sladthalle , in Augen -
schein zu nehmen . Gegen 11 Uhr wurden die Beratungen wieder

ausgenommen . Allgemein wurde der Standpunkt vertreten , daß
Hannooer der geeignete Ort dafür sei. Es wurde beschlossen , das

Sängerfest in Hannover , Pfingsten 1927 , abzuhalten . Um die Kosten
aufzubringen , ist der Bundesvorstand angewiesen , einen Festbeitrag
von 1 Mark obligatorisch zu erheben , und zwar mit dem Hinweis
darauf , daß , wenn dieser Beitrag nicht ausreicht , der Vorstand noch
einmal 1 Mark erheben soll .

Der nächste Bundestag findet vom 18. bis 15. Juni 1926
in Homburg statt .

_ _

Sein fünfzigjährige « Vernfsjubiiäum feiert heute der Inseraten -
Metteur des „ Vorwärts " , Genosse Hermann Pollack bei bester

Gesundheit . Rund 30 Jahre bereits versteht der Jubilar den Posten
eines Jnseratenmstteurs . Bereits im Jahre 1888 trat er in den

„ Volksblatt " - Betrieb des Genossen Babing ein . Möge es ihm «er -

gönnt sein , auch weiterhin bei bester Gesundheit sein jetziges Zlmt

auszuüben . _

Reichsbmid Deufscbn Meter E. v. , verllner Meterverein E. V. Freitag .
den 18 Seplembcr , abend » ?' / , Nhr . findet In Haverland « FesttSIen , Neue

Frledrichstr . 8S. - in juriftiicher Vortrag über das Thema : „ Heizung un "

Warmwafier « von Herrn Dr . Nlegclhaupt statt .

Srost - Serliner parteinachrickren .
». Kreit Wilmersdorf . H- ute Dienstag , den 15. September , abend » 8 Uhr. bei

Andrea », Psalzburgrrltr . 55, engere Kreisvorftandssitzung mit den Abteilung »-
und der Fraktion .

Iunasozlalistcn . Gruppe Reinickendorf . Heute Dienstag , TVi Uhr. im Geedad ,
Kiesidenzstt . 49, Aussprache und Kirchs .



SewerMostsbewegung
Das neue üeutsche Lohnproblem .

Isrmulieri von August Vinuig .

„ Die Lohnfrage im Erfüllungsstaat " ist der Artikel üderschriebsn

, den © innig am Sonntag in der „ Berliner Börfenzeitung "
lNr . 429 ) brachte . Einleitend wird darin betont , die Lohnfrage in

Deutschland habe politischen Charakter , im deutschen „ Erfüllungs¬

staat " �umal fei sie eine politische Größe erster Ordnung .

„ In jedem Tagewerk jedes deutschen Arbeiters stecken zwei bis
drei Stunden Fron für die Staaten , denen wir tributpflichtig sind .
Da eine Verringerung dieser Lasten nicht möglich ist , und auch nicht
im Willen des Erfüllungsstaates liegt , so sucht die Notwendigkeit
der Produktionsvsrbilligung andere Wege . "

Diese Wege gingen dahin , durch Auswahl und Behandlung der

Rohstoffe durch leistungsfähigere Maschinen und durch Vermeidung

unnützer Kraftausgaben den Nutzersolg der Produktion zu erhöhen .
Da dieser Erfolg aber nur durch vorherigen Auswand an Kapital

zu erreichen sei. werde er vielfach von vornherein durch Druck des

Arbeitslohnes zu erreichen versucht .

Nach den Berechnungen von Prof . H e r m b e r g auf dem

Gewerkschmtekongreß betragen die „ Ersparnisse " der beut -

scheu Unternehmer an Arbeitslöhnen gegenwärtig durchschnittlich
etwa 33 Pf . Stundenlohn für den gelernten Zlrbeiter und 20 Pf .

für den ungelernten . Insgesamt bedeutet das für die deutsche Unter -

nehmerschast eine „ Ersparnis " von rund 8 Milliarden Mark

im Jahre . Dieser Vergleich bezieht sich dabei noch nicht einmal

auf den stärksten Konkurrenten Deutschlands , aus die Lerzinigten
Staaten . Allerdings ist die deutsche Industrie gegenüber der Vor -

krieg - zcit stärker belastet , aber diese Belastung wird durch den Lohn -
druck reichlich mehr als ausgehoben .

Die Lohnfrage hat nach ©innig gegen früher ein anderes

Gesicht , hätten früher schon die deutschen Arbeiter für einen

wachsenden Veoölkeningsüberschnß den Lebensunterhalt durch
Warenproduktion und Warenausfuhr herbeischaffen müssen , so sei
dieser Bevölkerungsüberschuß heute noch größer geworden und hin -
zugekommen seien die Tribute . Aus der Erfüllung ? -
Politik ergebe sich unausweichbar die Notwendigkeit , den

Lohn niedrig zu halten . Die Gewerkschaften seien es gerade ,
die den Wille » zum Ersüllungsstaat vertreten .

„Erst dieser © lle der Gewerkschaften macht überhaupt den
Ersüllungsstaat möglich . Es wird für die weitere Entwicklung ent -
scheidend sein , was sich in der Folge als stärker erweisen wird , der
Widerstand der Arbeiter gegen die im Wesen des Erfüllungsstaates
liegenden Verelendungstendenzen oder die pazifistische Ideologie der
Gewerkschaften . "

Die Lohnerhöhungen seit der Inflationszeit zeigten keine notür -

liche Entwicklung , feien vielmehr durch die Auslandskredite möglich
gewesen . Diese Lohnerhöhungen hätten jedoch nichts geholfen , da

ihnen eine allgemeine Steigerung der Lebensmittelpreise folgte .
©innig kommt zu dem Schluß : „ Der Ersüllungsstaat ist nur möglich ,
weil ihn die Führung der deutschen Arbeiter will . " Aber er ist
wiederum nur möglich , gvenn sich die deutschen Arbeiter dauernd
mit einem Tiefstande der Lebenshaltung begnügen , gegen den sie
sich heftig wehren . Mit anderen Worten : Wollen die deutschen
Arbeiter eine höhere Lebenshaltung erringen , dann sind sie ge -
zwungen , sich gegen den Ersüllungsstaat zu wenden .

AVir müssen offen gestehen , daß wir mit der auch in ihrer
Behauptung und Begründung recht anfechtbaren Lohnlhcorie
Äinnigs nichts anzufangen wissen . Wir fragen : Was dann ,
wenn die Führung der deutschen Arbeiter den „ Ersüllungsstaal "
nicht mehr will ? Wird dann dieser unmöglich gewordene „Erfüllung ?-
staat " verschwinden und durch einen Nichterfüllungs -
sta a t ersetzt ? Wenn wir aus den deutschen Gewerkschaften einen

einzigen Stahlhelmbund machen könnten , was dann ?
©er auf Antwort von Winnig wartet , ist ein Narr . Und nur ein
lliarr könnte eine Antwort auf diese Frage für bare Münze nehmen .

Winnig wirft ja nur ein „ Problem " aus , mit dessen Lösung
sich andere den Kops zerbrechen mögen . Die Gewerkschaften
lassen sich mit dem Dawes - Pakt nicht Schrecken , sie werden auch
fernerhin die ihnen jeweils geboten erscheinende Lohnpolitik ver -
fechten .

Der Schieüsspruch für Sie Cifenbahnarbeiter .
Die Reichsbahn für Annahme .

Heute läuft die Frist für die Erklärung ab > ob der Schiedsspruch
des Reichsarbeitsministeriums angenommen oder abgelehnt wird .
Die Gewerkschaften haben sich nicht eMschließen können , dem Spruch
zuzustimmen . Die Reichsbahn hat dem Schiedsspruch zugestimmt .
Das Reichsarbeitsministerium wird nun wahrscheinlich den Schieds -
spruch für verbindlich erklären .

Tie Reichsarbeiter nehmen den Tchiedsspruch an .

Die am Tarifvertrag für die Reichsarbeiter beteiligten Gewerk -
schuften und Organisanonen haben am gestrigen Montag sehr ein -
gehend zu dem vom Reichsarbeitsministerium gefällten Schiedsspruch
Stellung genommen . Obwohl mancherlei Bedenken gegen die
neuen Lohnsätze geltend gemacht wurden , kam man doch

'
zu der

Ansicht , daß im Interesse der allgemeinen Wirtschaftslage und der
Staatsfinanzen die jetzt geltenden Löhne anerkannt werden sollen ,
und es wurde deshalb der Beschluß gesaßt , dem Schiedsspruch zuzu -
stimmen .

Besprechung über die Beamtengehälter .
Der Reichsf ' nanzminister bat die Vertreter der Spitzenorgani -

sationsn der Beamten zu Mittwoch , den 23. September , zu Be -

sprewungcn über die Eingabe zur Aufbesserung der Beamten -

besoloung eingeladen . _

Tie Lohnforderungen der Metallformer abgelehnt .
In einer Versammlung der Metallformer berichtete Engel

vom Deutschen Metallarbeiterverband über das Ergebnis der Lohn -

Verhandlungen . Das laufende Lohnabkommen war zum 19. Scp -
tember gekündigt und eine Erhöhung der Löhne gefordert worden .
Am Donnerstag voriger Woche fanden die Verhandlnugen mit den

Unternehmern statt . Diese erklärten , wegen der überaus schwierigen
Geschäftslage zu keiner Lohnerhöhung imstande zu sein . Die Ver -

Handlungen waren nur von . kurzer Dauer und verliefen völlig ergeo -
nislos . Die Versammelten hatten sich zu entschließen , ob es bei dem

augenblicklich in vielen Betrieben herrschenden schlechten Geschäfts -

gang zweckmäßiger wäre , tariflos zu arbeiten und in einzelnen Be -
trieben Lohnforderungen zu stellen oder den Schlichtungsausschuß
anzurufen . Nach kurzer Diskussion einigte man sich dahin , den

letzteren Weg zu gehen und zu dem Ergebnis der Schlichwngsver -
Handlungen noch einmal Stellung zu nehmen .

Der Schiedsspruch für das Karosseriegewerbe .
In der Vcrtrauensmännerversammlung der Wagen - und

Karosseriebranchs am Montag berichtete H e n t s ch e l vom Metall -
arbeiterverband über die Verhandlung vor dem Schlichtungsausschuß .
Da die Unternehmer jede Verhandlung über eine Lohnerhöhung ab -

gelehnt hatten , wurde der Schlichtungsausschuß angerufen . Es kam

zu einem Schiedsspruch , der für Facharbeiter in Gruppe I
einen Stundenlohn von 1,03 M. vorsieht . Die Akkordbajis ist
eine Mark . Für die Jugendlichen ist ebenfalls eine Lohn -
erhöhung vorgesehen , ollein die Hilfsarbeiter und - arbeite -
rinnen blieben unberücksichtigt . Außerdem enthält der

Schiedsspruch den Passus , daß es bei den bisherigen Akkordpreijen
in allen den Fällen bleibt , in denen der durchschnittliche Akkordver -

dienst einer Gruppe 30 Proz . über der im Schiedsspruch vorgesehenen
Akkordbasis liegt .

Die Versammlung beschloß , den Schiedsspruch ohne
weitere Diskussion abzulehnen und die endgültige Eni -

scheidung einer Vollversammlung zu überlasten .

Keine Lohnerhöhung im Rnhrbergbau ?
Bochum . 15. September . ( TU. ) Bei Gelegenheit der letzten

Anwesenheit der Bergarbeiterverbände in Berlin hat der Reichs -
arbettsminister , wie der Alte Bcrgarbeiterveiband mitteill , erklärt ,
daß es nicht in der Absicht des Reichsarbeits -
Ministeriums liege , den letzten im Ruhrbergbau ergangenen
Lohnschiedsspruch für verbindlich zu erklären .
Aber auch dem Verlangen der Bergarbeiterverbände nach einem so-
fort einzuleitenden neuen Schiedsgerichtsverfahren könne vorerst
nicht entsprochen werden , weil ein solches bei den gegenwärtig im
Ruhrgebiet bestehenden Verhältnissen ergebnislos bleiben werde , da
im Augenblick an eine Lohnerhöhung nicht zu denken sei. Vielleicht
würden neue Verhandlungen in der ersten Hälfte des Oktober ein -
geleitet werden .

Ei » Schiedsspruch für die Strassenbahner .
Dortmund , IS . September . ( Eigener Drahtbericht . ) Im Lohn -

streit der Straßenbahner Rheinlands und Westfalens wurde am
14. September unter Vorsitz des Reichs - und Staatskommistars
M e h l i ch folgender Schiedsspruch gefällt :

1. Der bisherige Lohntarif wird für die Zeit vom 1. August bis
zum 14. September in Kraft gesetzt . 2. Der Spitzenlohn erhöht sich
vom lö . September 192. S ab u in 3 P- f . 3. Die Zulage für die Kasten -
schossner und die ständigen Fahrscheinausgeber wird vom gleichen
Zeitpunkt an um 19 Pf . pro Arbeitstag erhöht . 4. Diese Lohn -
regelung kann erstmalig mit einmonatlicher Frist zum 2 8. Fe -
bruar 1926 gekündigt werden , später jeweils zum Monatsschluß .
5. Der Manteltarifvertrag kann erstmalig zum 28. Februar 1926
gekündigt werden . 6. Erklärungsfrist bis einschließlich 22. September .

leistungen haben im Flugsport vielleicht noch weniger zu sagen , als
neben der persönlichen Tüchtigkeil eben auch der rechte Wind zu
rechter Zeit an rechter SieUc in rechter Stärke da sein muß . Auf
der Rhön galt bisher mehr die Wissenschaft . Die Ausschreivunge »
selbst trugen auch dieser Forderung unbedingt Rechnung , als sich
mehrere Preise und Wettbewerbsbestimmungen mit der Verocll -

kommnung und Vertiefung des Segelflugzeuges und der Verein -

sachung des Starts befaßten . Durch das Erscheinen der Russen -
Segelflieger , bekannt durch ihre Erfolge aus der Krim , trat

gegebenerweise mehr das sportliche Moment in den Vorder -

grund . Man kann ihnen volle Anerkennung zollen . Bei der schon
erwähnten Zurückhaltung der Deutschen waren die Russen oft die

Helden des Tages . Die Maschinen waren durchweg formvollendet ,
übertrosfen haben sie uns jedoch nicht . Natürlich spielen auch bei der

Konstruktion die lokalen Anforderungen eine bedeutsame Rolle , wo -
bei Krim und Rhön bestimmt unterschiedlich zu beurteilen sind . Viel -

leicht läßt sich übers Jahr schon klarer sehen , wenn unsere deutschen
Segelflieger der Einladung zu 1926 gefolgt sein werden . Weiter war

klipp und klar festzustellen , daß der Nachwuchs im Segelflugsport als

Vorbereitung für den Verkchrspiloten vollkommen fehlt . Hier muß
der Staat mit eingreifen . Die Rhön muß das „ F r e i l u f t - L a b o - ,
rotorium " bleiben , den „ Windtanal " ergänzen , um untersuchen

zu können , ob die Theorie mit der Praxis übereinstimmt .

Im dynamischen Segelflug , wo also die Windenergien
vom Piloten in selbstgewollte Kräfte umgewandelt werden können ,

sind Fortschritte nicht zu verzeichnen , so daß die Zweifler , die den

dynamischen Flug überhaupt für unmöglich halten , eines Besseren
nicht belehrt werden konnten . Die Versuche mit Schlag - oder
Rotier schlagflügelflugzeugen schlugen auch fehl . Vom

Leichtmotor - Segelflugzeug wäre auch dieses Jahr eine

Fehlanzeige zu melden . Der deutsche Leichtmotor fehlt auch heute

noch , was bedauerlich ist . _

Am die Amateurmeislerschaft en .

Am Sonntag wurden auf der Kölner Stadion bahn die

Bahnmeisierschaften für Amateure über 1 und

25 Kilometer zum Austrag gebracht . Die Meisterschaft über
1 Kilometer gewann O ß m e l l a gegen Roßbach , Bujchenhagen
und Frankenstein . In 38 Minuten 23,4 Sekunden gewann dann auch
O ß m e l la die Meisterschaft über 23 Kilometer gegen Rausch ,
Einsiedel und Vermekohl . Die da ? Programm weiter aussüllenden
Fliegerrennen sahen im Zweisitzer - Hauptsahren
Oßmella - Schorn als Sieger vor Kremer - Srefses und Roßbach -
Engel . Im Prämienfahren siegte Rausch gegen Engel ,
Kremer und Schamberg , während im Vorgabefahren
K r e m e r den Sieg gegen Oßmella , Steingaß und Neumann errang .

Samson - Körner legt Protest ein . Von dem Exmeister im

Schwergewicht Paul Samson - Körner ist gegen das Urteil des

Schiedsgerichts , das Hans Breitensträter als Punktsieger erklärte
und somit als deutschen Schwergewichtsmeister anerkannte , bei dem

Porstand des Verbandes deutscher Foustkämpfer Protest eingelegt
worden . Der Protest besagt unter anderem folgendes : „ Der ent -

scheidende Niederschlag in der siebenten Runde des Kampfes war
ein nach den sportlichen Regeln des Verbandes verbotener Ge -
n i ck s ch l a g. Während der Niederschläge Samsons ging Breiten -

shäter nicht , wie vor dem Kampfe vom Ringrichter , Herrn Doerry ,
verlangt , in eine neutrale Ecke , sondern blieb ohne Intervention des

Ringrichters unmittelbar bei Samson stehen . Auch ohne Berück -

sichtigung der vorstehend aufgeführten Punkte war der Kampfver -
laus zum mindesten ausgeglichen , da Samson in der 15 . Runde

durch die Wucht des eigenen verfehlten Schlages ,
nicht durch einen Schlag seines Gegners , durch die Seile flog . " Eine
bedeutende Rolle in der nachzuprüfenden Protestangelegenheit spielt
der von dem Kampf aufgenommene Film . Der Film wird bereits
heute vorgeführt . Alles weitere bleibt abzuwarten .

Leraunvsrttlch kür Politik : <rnR Roter ! Sirtschaft : »etur eater »», ,
Gewerkschaftsbewe - iuna : js - iedr . «»körn ! Feuilleton : *. S. »Zscher : Lololes und

Sonstiges : Friz tlorftädt ; Anzzigen : Th. SloS «; sämtlich in Berlin .
Berlag : Borwärts - Lerlag tb. m. d. K. . Berlin . Druck: Lorwärts - Ruchdruckcrei
und Berlar ! sonstaU Paul Singer u. So. . Berlin SB 68. Lindenliraii « 3.

Das Arbeits zeitabkommen bei der Nordwestlichen .
Esten , 15. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Arbeitgeber -

verband und die Metallarbeiterorganisationen der nordwestlichen
Gruppe haben auf die Kündigung des Arbeitszeitabkommens
verzichtet .

verband der Semrinde - und Staats arbriter , Filiale »r . - Berli «. Am Donner ».
tag. den 17. Sepiemder , abend » 7 Uhr, im Saal des Berrandshauses , Johannis .
ltrage 14. 15, Bersammlung iämtlicher tm Sem- inde - und Etaatsardeiier Verband
mgan fierren Beiriebsräle der Reichs - und Eiaalsdetriebe und Verwaltungen .
Wegen der Wichligkeit der Tagesordnung wird um giinliliche » und oollzählige »
Erscheinen gebeten . Mitgliedsbuch legimitrert , ohne solches kein ßutriit .

_
Die Ortsrerwaltung .

Sport .
Die Lehren der Rhön - Segelflüge .

Im vergangenen Jahre war infolge des schlechten Wetters von
Erfolgen auf der Rhön nicht zu reden . Bon Wetter , Wind und Regen
hängt nun einmal der Segelslugsport einzig und allein ob . Wenn es
dieses Jahr auch wohl etwas besser war , von Ersolgen kann bedauer -
licherweise auch diesmal nicht berichtet werden .

Im Vorwettbewerb , wo unser Nachwuchs zeigen sollte ,
was er kann , war lebhafte Tätigkeit . Das ist ein Verdienst der Segel -
fliegerschule ans der Wosserkuppe , die Martens leitet , unterstützt
von Stamer und natürlich von dem Eifer und dem Fleiß seiner
Schüler . Der Hauptwettbewerb brachte die alte Erfahrung ,
daß alles wartet und sein oft unersetzliches Material bis auf die
legten Tage schont . Die Bedeutung der dann erzielten Spitzen -

Allzm. OrtollEite Beilin -lidiienbeisj.
Auf Grund dk» Wahlaus ' chreibsn » für

dieWadlen derBsriichertsn und
der Ar d« ita e b e roer treter » um
Ausschub vom 15. August ISZ5 ist, sowohl
seitens der Berstcherlen als wie auch der
Arbeitgeber , nur je ein gästigcrsWahwor »
Ichlog eingereicht worden .

Der «ahlvorlchiag der Versicherten be-
ginnt mit dem Namen . Golze " und endet
mit dem Namen „Sanbrosch *.

Der Wahioorschlag der Arbeitgeber de-
ginnt mit dem Nanien „stoeov " und endet
mit dem Namen . Sadermann " .

Beide WabloorschlÄge entsprechen ihrem
gesamien Inhalt nach den Vorschriften der
Wahlordnung und liegen in der Zeit vom
15 September bis 29. September 1925 im
Äafienloial . Magdalenenlirohe 161, Regi¬
stratur (8 bis 1 Uhr> zur Einsicht „us .

Da feiten » brider Gruppen der Wahl -
berechtigten nur je ein gUIiiger Wahivor -
Ichlag vorliegt , find « eine Stimmenadgabe
nicht statt , soneern es gelten die darin vor-
geschlagenen Bewerber al » gewählte Ber -
treter der Versicherten b. iw. der Ardeitgeder
um Ausschuß <z 9 der Wablordnung ) .

Die Amisperiode der gewählten Berneler
beginn » am 1, Januar 1928 und endet am
ZI. Dezember 1929.

Bcrlin - Llchtenderg . den 15. Sept . 1925.
Der Vorstand .

0. Eeikel , Borsigend . G. Budde , Schrilts .

Isdiias äS
n 15Tirni »1114

Sfaitl-
xkatL
1«r IZi
sdmrn FSIk instig ! rmta . lismtnZme Hsilr' oljt
ZeiMigmignd ReleiTOn. Irztl . empfoblen .
liTiiidmtnle 108. 9-11. 1-4. Semt« 10-12, Jaob)

< X
Slegmund Flatows

„ FtlOItA "
SchOneberg , Hauptstraß « 144

Täglich 8 Uhr :

------ 11 erstklassige - - - -

Varlet6 - Attraktionen
Volkstümlich » Preis »

Sonntagsruhe : Klein » Prols ».

��Il�l��ee�neue�P�gramin�
A. Beheim - Schwarzbachs
Kaufmännische Privatschüle

( Inh . F. Eggert )
HeuMllD . inmeldunfl , Ganghoferslr . l
nnd BerlinerStr . 12 ( PriTatwolmangj
Beginn neuer ' /rjehres - und ' / «- Jahres -
Uehrginge . — hemsor . : Neukölln l "63.

Küchen
Riesen - Auswabl , enorm preiswert !

n8 ewjülierl
hnii�U » hrty - - - -85 E 130 E
HmCM- Sid * Kirti - - - -051 . 150 E
MOMNH Iran . . . IM E 315 E
IldlnAriikt . SOin . . . 35 I. 55 E

HQdieniitöbcl - Faltrlk

Laserstein , Ludlaner StraSe I
Ecke Oranienstr , nahe Moritzplaiz

Herren - Halbschuhe und
- SJefel jn den neuesten Forraea u.
Zusammcnrtellu gen, r n den «llerele -
gentr - ten i>i» zu d. »olid. Str . ßcnschuheo
s so . » 1 . 90 , 14 . SO, 16 . 80
Herfcu - Lüch - Halia . chiiha
moJ. Formen , m. t und ühre jpaa
Nabuk Einsitz

............

_ _
Kzmstihaarsclniti * , Hausschuhs ,
Wandsrschuhe , Sandatsn biiUgl
Pantoffel tu- Hemm 75 , für Danen 65

Preis - Abbau * .
ZurUnferstOtzung derPreissenkungsaktlon dorRegterung haben wir uns entschlossen , große Posten
Schuhwaren im Preise bedeutend herabzusetzen . Wir bringen außerdem eine Reihe besonders
günstiger Angebote , die wir infolge der jetzigen Geldknappheit besonders billig einkaufen konnten . ,

Kamelhaarstoffschuhe . ? . D. am? T ». So. . . m 27
Kinderstiefel , Kamelhaarschuhe , Pantoffel etc . etc . in großer Auswahl billig .

Münzifr . 25 ff Koübusa - Oamm S ü Ffankfurter - Allee S4 \

Echt R ' Chevreau
moderne I oder I Knopt-

• pange 13-41

Oainen » Schnflrst ! efcl echt chev -
reau. R' Cbevreau und Cromleder . . S . BO

Mod . Spangenschuhe bnnn
■cbw. sehr letcb n. gute Qutlitl : 8 . 90 , 9 . 80

Lach ' Spangenschuhe medamer
Schnitt , echt Louis XV oder baibhoher Ab i
»zu . . . . 11,90 «nierikanistuee Abs . ü

3000 Paar Alfenhaukachuhe
Wi' dledei imit . Schnür . Spange und Pump, .
r *1. hr »u» und «ebwarz. guta Keraleder -
aoUso 45- 38 jetzt todiueg . . . . . . . . ,

\ 90

rso

190
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